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Feuerpolizeiordnung der Gemeinde Teufen.
Daselbst. 8.

Der große Rath hat diese Ordnung den t5. August t?Z9 ge-

nehmigt, und es wurde seither in jedes HauS der Gemeinde ein

Exemplar derselben niedergelegt, Tcuffen harte das Verdienst,
uns mit den schcnk'schcn Saugspritzcn bekannt zu machen; auch

diese Fcuerordnung enthält manche Bestimmungen, die überall
Nachahmung verdienen. Sie tritt kräftig auf.

Verhandlungen der appenzellischen gemein-
nützigen Gesellschaft, nebst Beobachtungen, Erfahrun-
gen und Winken, das Gemeinwohl des Vaterlandes zu för-
dcrn. Fünfzehntes Heft. Daselbst. 8.

Redactor dieses Heftes ist H. vi-. Gabriel Rüsch, Actuar der

Gesellschaft. Es ist den beiden Versammlungen am S, Mai und

tt. August t8ZS gewidmet und berichtet über die irdenen Tci-
chel (vr, Schieß), über die Maßnahmen des Vereins zur mög-
lichstcn Beschränkung des Mißbrauchs spirituöscr Getränke (Lch-
rer Zcllweger), über eine Sitzung des schweizerischen Seiden-
bauvcreineS in Kronbühl (Rathsherr Hug cn er) und über eine
bisher unbckannrc Oelpflanze, die aus Chili stammende lVIaà
«ativa (Derselbe). H. Psr. Scheuß ermuntert in einem Aufsatze:
Das Pfcnnigmagazin, zu Sammlung von Sporcasscn aus klei-
nen wöchentlichen Beiträgen, die allmälia zu bedeutenden HülfS-
quellen für gemeinnützige Zwecke, als Schulen u, s, w., anwach-
sen könnten. Der Präsident der Gesellschaft endlich, H. Lehrer
Signer, setzt sein landwirthschafrltcheS A. B. C. dieses Mal mit
dem Buchstaben K fort, der ihm besonders in den Wörtern Ka-
tcchiSmuS und (Spiel-) Karten Stoff gab, die Gesellschaft zu
unterhalten.

Die Stiftung des Betrages.
Nebst einem Actenstücke zur Bezeichnung der Sitten jener Zeit,

Im Jahre 1839 sind zwei Jahrhunderte seit der Stiftung
des Bettages in Außcrrohden vergossen; dieser Umstand ver-
anlaßt uns, einige Rückblicke auf diese Stiftung zu werfen.

Es kann unsere Absicht nicht sein, in der grauen Vorzeit
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die Spuren von Büß- und Bcttagen bei den Jsraeliten und
Römern zusammenzusuchen. In der christlichen Kirche finden
wir im vierten und fünften Jahrhundert die ersten Spuren
localer Feste dieser Art. Im sechsten Jahrhunderte traf Papst

Gregor der Große bestimmte Anordnungen für einen durch
die ganze römische Kirche sich verbreitenden Fast- oder Büß-
tag. 2) In der protestantischen Kirche nahmen auch diese

Feste bald einen würdigern Charakter an. Bugenhagcn war
in derselben besonders eifrig, die Feier der Bußtage zu be-

wirken. Die befürchteten Einfalle der Türken in Deutschland

gaben denselben bei unsern deutschen Glaubensgenosten wie-

verholt einen desto ernstcrn Gehalt, der sonst durch allzu große

Anhäufung leiden mußte, indem nicht bloß in einzelnen Län-

dcrn jährlich drei und vier Bußtage, sondern an andern

Orten sogar monatlich halbe Bußtage festgesetzt wurden.

Friedcrich der Große zeichnete sich auch hierin aus, indem

er für seinen Stat Einen jährlichen Bußtag anordnete.

In der Schweiz kamen die Bcttage im siebzehnten Jahr-
hundert auf und wurden anfänglich nur wegen besonderer

Zeitumstände, z. B. wegen besonders friedlicher und gcscg-

netcr Zeiten, oder im Dränge großer Besorgnisse, bei in-

nern Unruhen, Kriegsgefahren, Verfolgungen der Glaubens-

genossen, traurigen Naturereignissen, auch bei Erschcinnn-

gen von Kometen, (1665 und 1681,) u. s. w. gehalten.

Zürich feierte den ersten solcher Betlage im Jahre 1662.

Im Jahre 1619 bot sich daselbst die auffallende Erscheinung

dar, daß die Stadt einen besondern Bcttag für sich anord-

neu wollte; die Landschaft begehrte aber, an der Feier theil-

zunehmen, und es wurde ihr entsprochen. Von gemeinsamen

Bettagcn der Evangelischen in der Schweiz finden wir Spu-
rcn im Jahre 1642. Damals wurde der Sonntag zu dieser

Feier noch vorgezogen. Seit dem Jahre 1656 wurde von
den evangelischen Ständen und zugewandten Orten jährlich

2) tZoidortus mvnumenta vetei'isl.itui'gbie^Iemaanic.'v, II, 338.



— 137 -
ein regelmäßiger allgemeiner Vettag gefeiert, den sie 1652

auf den Donnerstag verlegten, und der seit dem Jahre 1763
immer im Herbstmonat gehalten wurde. Zu den Zeiten

der Mediatiousacte und später verlegten mehrere protestai?-

tischen Stände ihren Bcttag auf den Tag Maria Geburt,
damit auch die Katholiken denselben einigermaßen mitfeiern.
Erst seit dem Jahre 1832 haben wir einen, wenigstens dem

Namen nach, allgemeinen eidgenössischen Bettag für beide

Confessioucn am dritten Sonntage des Herbstmouats.

Außcrrohdcn feierte seinen ersten Bettag den 4. April
1639. So erzählen uns Bischofberger H und Walscr
Andere Auskunft über die Entstehung unsers Bettagcs haben

wir nicht gefunden, da die Synodalacten gänzlich von der-

selben schweigen, und in der Reihe der Rathsprotokolle ein

Band fehlt, der den Jahrgang 1639 enthalten sollte. Soviel
wissen wir indessen, daß auch St. Gallen am nämlichen

Tage seinen ersten Bettag hielt. Haltmeier sagt darüber:

"Im Jahr 1639 den 4. Tag Aprelcn ist in der Stadt St.
"Gallen, nach dem Erempel anderer Evangelischen Städten,
"Und Landen unsers lieben Vaterlands, wegen gefährlichen

"Zeiten, der erste Fast-und Bettag angestellt, und sind nach

"dcmselbigcn noch vier und vicrtzig bis auf dieses gegenwär-
"tige Jahr, mit großem Eifer gehalten worden.» Wir
hofften also, daß die st. gallischen Protokolle vielleicht nähere
Auskunft über die Entstehung des Betrages enthalten werden.

Sie fehlt auch hier; alles, was dieselben über den ersten Bet-
tag cuthalten, beschränkt sich auf folgende Stelle:

"Sitzung den 2. April Wegen den Wachten vs künftigen

2) Wirz historische Darstellung der urkundlichen Verordnungen,
welche die Geschichte des Kirchen- und Schulwesens in Zürich
betreffen, 1. Th. S. 49. ff.

») Appenzeller Ceronik S. 532.
-) Appenzeller Ceronik S. 607.
6) Beschreibung der Eidgenössischen Statt St. Gallen. St. Gallen,

1683. S. 616.
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»Fast- und Bctag habend meine Herren crkhent: daß man

„von dem Nottcnsteiil und jeder Zunft insonderheit 6 Mann
»nehmen, welche Morgens vmb 6 Uhren vnder der Brott-
"loben zusammenkhommcn, dasclbsten H. Unterburgermcister
»Wachter als Obmann auch erscheinen soll, und damit man
"desto besier mit der Wacht könne umkommen, man auch

"in vorhandener Predig und so lang man in den Kirchen

»ist desto sicherer dem Gottesdienst und Gebet abwarten

»könne, als sollen 5 Thore offen, die andern alle aber be-

»schloffen seyn und by den offenen die Schutzgätter gefällt
»seyn, bis an 1 oder 2 Schenkel, damit nur Allein man

"ZU Fuß eingehen könnne.»

Einen interessanten Blick auf den damaligen Zustand der

Religiosität und Sittlichkeit im Lande geben uns die Acten

der Synode vom Jahre 1639, die wir hier unsern Lesern

mittheilen.
Anno tKZg den tö, Aprill Habend wir die Kirchendiener in

den Vßcrcn Roden des LandtS Appcnzcll/ abcrmahlcn Vnscrcn
gewöhnlichen Syuodum zu Herisauw gehalten/ in gegenwärtig-
keit der Frommen/Ehrenvesten/ Fürsichtigcn/ Ehrsammcn vnd
Wysen Herren Johannes Tanner Landtamman/ Vnd Herren
Ulrich SchläpffcrS Statthalters/ als verordneten von einer Ehr-
sammen Oberkeit.

Die nammen der Predieanten warcnd:
Johannes Gmünder zu Herisauw.
H. Barthlime AnHorn Vff Gäß.
H. Hanß Melchior Wyß zu Trogen Camercr.
H. Samuel Gmünder zu Tuffen.
H. Heinrich Steffan zu Vrneschcn.
H. Heinrich Spiller zum Spychcr.
H. Heinrich Zwingli in der Grub.
H. Abraham Schad zu Hundwyl.

H. Jacob Murer Diaconus ist in den Svnollum vffgcnommcn
worden mit der tloiutirion dz er ein ?cst!monium vfflegc von
dem veesrio in Toggenburg/ da er etliche Jar den Kirchen Ni-
dcrglat vnd Hennau gedient.

Erstlichcn ist ins gmcin von den dienern der Kirchen fürgc-
bracht worden/ Sie Habind gcstaltsamme jetziger gefährlicher
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leüffen vnd Zeiten verhoffet, cS wurdind vnserer Christlichen
Oberkeit mandat vnd satzungen, welche sie vcrschinen Herbst
publicieren vnd öffentlich ableßcn laßen, vnd die den Christli'
chcn Kirchgang so wol am Sontag als am Mitwuchen, die Hei-
ligung des SontagS, den mißbruch des H: Namen Gottes vnd
der H: Sacramcntcn, die wirt vnd wirtschafftcn vnd anders
dergleichen mehr betreffend, weil so ein schwäre bctrcüwung der

straffen gegen allen übcrträttendcn beigefügt worden, von Obe-

ren vnd Vnderthancn, Jungen vnd Alten, in gute obacht ge-

nommen vnd etwas würchhlichc Beßerung verspürt worden sein.

^ Vnd aber leider es Bezüge der augenschein, vnd die tägliche
erfahrnus mehr als zu vil, dz dißere Christenliche vnd aller
ehrbarkcit gemäße sahungen in allen KirchHörincn, Noden vnd

gegnenen vnserS Landts steckhcn bliben, vnd die übcrträttcnden
nit nach gepür gelcidct werdind. Ja das auch vil auffrichtige
ehrliche gmütcr, welche wan sie dz eilende verderbte weßen Jun-
ger vnd alter teglich vor äugen scchend, vnd danncthin nachen

sinnend, dz cndtlich, durch dz gerecht Vrthcil Gottes, wan die
fünden maaß voll, nüdt anders, dan des gmeincn VatterlandtS
vnderganss vnd verderben daruß könne volgen, von hcrtzen dar-
über iamerind vnd seüfzind.

Derhalben wir die diencr der Kirchen abermahls getrungcn
worden, etliche klagpuncten zueröffnen.

l. Vnd erstlich Betreffende den Kirchgang vnd Heiligung des Son-
tags, da salth ein große klag für, in allen KirchHörincn, der

besuchung der predigen Halben. Dan ob gleich die Sontags
predigen am morgen zimlicher maßen besucht werdend, so wer
dend aber die nachmitags predigen, weder von alten noch Jun-
gen schier besucht. Ein große vrsach aber zu solcher liederligkeit
gibt neben anderem auch, d; vnsere Schützen in werender predig
pflegend zuschießen, da dan sy offtcrmahls von Jungen vnd al-
ten mehr Zusecher Habend, als der Predicant in der Kirchen
Zuhörer. Andere bringend die prcdigzeit zu in WirtsHüßeren,
oder Bleibend sonsten Hin vnd wider vor den Hcüßcrcn sitzen,
vnd fragend der predig nüt nach.

Was da» anlangt die Mitwuchen predigen, Wie schlechtlich
dieselbigen an etlichen ohrten vnsers Landts, von Hoch vnd
nidcr standts Weib vnd manspersonen besucht werdind, ist nit
allein bekandt, sonder vil mehr zum Höchsten zubethrauren vnd
zubeklagen.

So vil vom Kirchgang.



— 140 —

2. Worinnen dan noch weiter fürfallend besonderbare be-

schwerden/ Als das an etlichenOrhtcn dz Kirchen g'sang gar übcll
bestell/ wyl die/ so sonst wol in den Wirtzhüßeren singen kön-
«end / in der Kirchen aber über alles vermahnen vnd ernstliches
zusprechen zu singen nit mögend bewegt werden/ also dz wan
gleich der Pfarrer ein Psalmen angefangen zu singen/ vß man-
gel der Hilff offtcrmahls wider vffhörcn vnd schweigen muß.

Weiters kompt große klag/ dz wan ein LandtSgmcind gehal-
ten Wirt/ dz an etlichen ohrtcn vnserS LandtS die predigen so

schlechtlich besucht/ nit nur von ManS sonder auch von WeibS
Personen/ als welche eindtwederS Hin vnd wider vff dcn Straßen
vnd gaßen sitzen/ oder den Wirtzhüßeren zulauffcn/ vnd die pre-
digzeit darinnen zubringend.

Zu dißen Kirchen beschwerden kompt verners/ dz sich vnsere
Jugent theils ohrte»/ vor cmpfachung des H: Nachtmals by
ihren Predicantcu gar nit/ oder in geringer anzahl/ eingestclt;
vnder denen sind auch viel/ die vorwählen dz H: Nachtmahl nie-
mahlen empfangen/ vnd alls»/ wie wol zucrachten/ schlechtlich
berichtet sind.

So ist auch übel zubcsorgen/ das die icnigen/ so ein guten
Vorsatz haben dz H. Nachtmahl würdig zuempfachcn/ an denen

ohrten/ da man im brauch Hat in allem Zuchcn gohN/ beides den

Vndersiechen vnd andern Armen zustürcn/ an Heilsammer be-

trachtung dcs Leidens Jesu Christi verhinderet werdind/ da es

VnserS erachtenS vil weger vnd bcßer were/ wan solchS Sturen
zu anderen Zeiten/ auff ein andere Form angescchcn wurde/
damit man der wichtigen geheimnuS/ darumb es zethun/ desto

mehr nachsinen köndte.

Item die große vnordnung in allen Kirchen vnserS LandtS;
Als das allerhand fachen öffentlich in der Kirchen vor der gan-
tzcn gmeind außgcrüfft werden/ welches ein großes geleckter
durch die gantze Kirchen offtcrmahls verursachet/ vnd viel Lcüt
vom gebet abHalt/ welche sacken/ wo sy so wichtig werend/ von
dem Predicanten an der Cantzel köndtend verkünd/ oder wan
so vil nit daran gelegen/ vßert der Kirchen köndtend außgcrüfft
werden/ were Hoch vonnöhtcn das es in das große Mandat ge-
setzt/ vnd gentzlich verbotten wurde.

So dan kompt nach immerdar große klag der frömbden Metz-

geren von St: Gallen halb/ dz sy die Predigen by vnS so gar
nit besuchind/ vnd auch die vnsrigen daruon abhallind, vnd ob

sy schon deßwegen gestrafft vnd ihnen etliche Wirt in werender
prcdigzeit nüt z'trinckhcn gebend/ kan man sy doch in die Ktr-
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chcn nil bringen / sonder legend sich hin vnd wider in den wirtz-
hüßcrcn vnd anderstwo zu schloffen.

Vnd don endlich Wirt große klog gcfürt der Schmidcn hnlb,
sonderlich deren die ihre Schmittcn so nach bei den Kirchen ha-
bend/ dz sy on den mitwuchen in wercnder predig Sckmittind,
vnd nit nur sich selbs sonder auch andere an der anhörung des

Göttlichen wortS verhinderend.

3. Anlangend nun andere Beschwerden so den Kirchgong nit
berürend, so ist ein anzug obermohlcn beschechen/ vnd zum
Höchsten geklagt worden/ dz schcdliche vormirag/ vnd nochmitt-
nacht trinlhen/ da sich etliche zusoniincn Rotten/ so bald sy ab

dem Bett kommend/ vff mittag legen sy sich schlaffen/ Hernach
sitzen sy wider zusammen/ vnd laßens waren lang in die nacht

ynen/ Ja der wyn wirk mißbrucht/ nit nur durch Unmcßig trink-
hen von alten sondern auch von jungen/ die ein andern den wyn
Vffen Kopff vnd in Halß schüttend :c, da zwahren ein chrsamme
Oberkeit in ihren Pudlicirten Mandaten beide dem Wirt vnd
dem gast dermaßen gute ordnungen fürgeschrieben/ das wan
man bei denselbigen allso verbliben were / es gwüßlichen allent-
halben Im ganzen Land bcßer stunde/ dan es leider staht. Vnd
wicwol solches grobe Wirten vil vnd offt geklagt worden/ Hat
es doch bei vilen nit mehr mögen verfachen/ vnd helffen/ dan
dz es bei etlichen dz ansechcn hat gwonnen/ als wan sy mit
fleiß keinn satzunqen Zehaltcn begcrind: dan komme einer wan
er welle/ früe oder spaat/ vormittag oder nach Mitternacht/ so

treit man ihm vff/ vnd ob schon d wirt gröblich über die satzUng
handlet/ so wirt er nit angeben/ oder da er schon angeben wirt/
kan er sich allso vßreden vnd laugnen/ dz er ohne büß darvon
kompt.

Demnach kompt große klag ab etlichen obrten/ wie dz schcd-
liehe Laster dz Spilen so fast by vnseren Jungen g'sellen wölle
übcrband nemmcn/ als welche sich hin vnd wider in heimliche
winckhcl vnd ohrt/ in den wirtzhüßeren/ in Slâdlcn vnd änderst-
wo zu nacht verstcckhend/ und bim liecht beieinandercn sitzend/
spilend vnd allerlei leichtfertigkeit treibend / wan man die wirt
darum straffen wil/ wenden sie für/ sy Habens nit gesechcn/ da

cS doch bckandt/ dz sy dieselbige in gwüße g'mach ynschließend
vnd Spielen laßend.

Betreffend fluchen vnd Schweercn/ Ist leider solches laster
bei Jungen vnd Alten/ Man vnd Weibspersonen / ia auch bei
den Zungen Kindern vff der gaßcn so gmcin worden/ das nüt
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gmeinerS sein könnte, vnd wirt ein yegliche vnnütze red, mit
einem schwur vnd fluch bestctigct. Vil liith sind in ein solche

gcwonheit kommen, das sie solches weder an ihnen selber, noch

an den Ingen merckhent, oder meinend, wan sy vmb der war-
heit willen schwcrind, so sei es gantz kein sünd. Welches alles
dahar kompt, das dieses grusamme laster nit gestrafft wirt, wie
der Artikel in den Mandaten vermag. Dan dieweil die Oberen
selber, oder die seinen, mit dißem laster behafftet sind, so wel-
lend vnd dörffcnd sie selbiges an ander lüthcn nit straffen,
wirt auß übel von tag zu tag ergcr.

Endlich Hat man steh Höchlich zuer klagen, ab der großen
Hoffart vnd pracht, so ie lenger ie mehr thut zunemmen, doch

an einem ohrt mehr, als an dem anderen, da man sich nit mehr
will behelfen, mit einer ehrlichen gewöhnlichen Landtlichen be-

kleidung, sonder allerlei srömbde trachten wil man Haben, Ja
deren viel gefunden, sonderlich vnder Knechten vnd mcgten,
vnd auch anderen vnvermöglichen Knaben vrd Töchtcren, die
alles was sy daS gantze Zar Har verdienend vnd überkommend,
eintwcderS in den Wirhhüßercn vnnützigklich verthund, oder
aber an die eykele stinckhende Hoffart wenden. Da dan Hoch
von Nöthen sein wil, dz ein Ehrsamme Oberkeit nach mitlcn
trachte, dz d Hoffart gcwehret, und sich ein jeder seinem Stand
vnd vermögen gcmeß bekleide.

Wir fügen Hiesem Actenstücke noch einige einzelnen, jene

Zeit bezeichnenden Bruchstücke aus der nämliche Quelle bei.

kK34. Dan so ctwan eines rathsherrcn Sohn oder tochter
glcidet werde, so stelle man solche nit, wie sich aber gebürte,
für rath, man klage sie nit offenlich an, sonder man nemme
inen die büß ab heimlich, damit es also vatter vnd Mutter nit
innen werdind, so man aber ye sürstellte vnd offenlich anklagte,
auch abstrieffe, wurdend die Elteren hernach ein fleißiger auf-
sehen haben, ob ire kinder nachts im hauß wcrind oder »it.

Veber das weil eS sich vilmahl begibt, dz so sich etwa» ein
person verehlichct, vnd sich bei seinem Pfarrer ynstellt, vmb

Verkündigung der Hochzeit anzuhalten, Sie auch dan sollend ires
glaubens vnd Religions' halben Examiniert, vnd im gcbâtt ver-
hört werden: Wil aber es sich vilmahlcn begibt, dz da erschy-

nend solche vngeschickte vnwüßende lcüth, wcliche da nit allein
kein einig wort irer Religion vnd glaubens halben könend be-

scheid vnd antwort geben, sonder auch vil mahl nit könend bat-
ten vnd erzellcn dz H. Vatterunser, die l2 artickel vnserS CHri-
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stenlichen glaubens, die H. to gebott/ oder doch mit solchen

vngrymbtcn Worten, vnd großem vnverstand, dz es zum höchsten

zu erbarmen vnd zu klagen. Darumb eines Ehrsamen Svwoäi
bedrucken war, das man dem Mandat pnverlyble, dz so sich

fürbin ein solche vnwüßende vnkönncnde person befunde, so solle
der Prediger gwalt haben, sie ein zeitlang abzuweisen, vnd mit
der Hochzeit stillzustahn, bis ein solche person dz gcbäll recht
crlehrnet, vnd auch etwas seines glaubens halben könne rechen-

schaft geben.

t6Z7. Zu Vrneschen hat der Pfarrer müßen auffHörcn, vnd
die Kinderpredig vndcrlaßcn, wil die Kinder nit mehr wollen
in die Kirchen kommen, die sollen den Larecliisâin aufsagen.

Worinnen dan nach weiter fürfallcnd etliche bsonderbare be-

schwerden: Als da gleich das gmeine Volckh, fiirncmlich an H.
Sontagen, die predigen besucht, solches doch beschicht in großer
vnordnung, dergestallt dz man an etlichen ohrten vnscrS Landts
eindtwedcrs gar zu spat, nach dem der text vcrleßcn, und noch

später zuchen kompt, sonderlich wan ein Hochzeit gehalten Wirt,
da kompt der Brütigam samt seinem g'sellcn offtermahls erst in
Halbe predig, oder aber, da man nach den predigen allzu frühe
vß der Kirchen laufft, ehe vnd vor die predig vertönt, vnd dz ge-
bett vnd g'scmg mag vollendet werden.

tSZ8. So haben auch etliche wirt ein Zeitlang dem Zungen
Volckh alle Sontag zutrinckhen geben, so lang dz wcrete, hat
es die Nachprcdig besucht, nach dem cS aber den Wirten von
ncüwcm vcrbotten worden, Hat es die predig auch nit mehr be-

suchen wollen. Darauß dan ihr yffcr zuvcrnemen, dz sy nämlich
mehr vmb eßcnS vnd trinckhcns, vnd ande-er leichtfcrtigkcit,
als vmb der predig willen, sich in die Dörffer begeben.

teil). Darneben feige leider fast gmein bei Alten vnd Zungen
Mann vnd wybs Personen, -der schedlichc vnd schandtlichc miß-
bruch des H Nammcns Gottes, mit fluchen vnd schweren, vn-
züchtigen wüesten vnd leichtfertigen reden, die sich Christen Leu-
then nit gebürcnd, vnd die zarten g'mütcr der Zugcndl zum
Höchsten vcrcrgcret werdind.

tk-i2. Wiewol dz Kirchcngut, wie billich allein an den Gottes-
dienst, vnd zu erbauwung der Kirchen solte augewcndt werden,
Zst doch an einem vnd dem andern sbrt vnsers LandtS dzsclbige

nit beschechcn, sondern von demselben ein gut theil in wirtz-
Heüßercn vnnützigklich verthan worden, als da man die Kirchen-
rcchnungen etliche tag wehren laßen, die man anderstwo ctwan
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in drei oder vier stunden verrichtet/ Item den Schiitzercn zum
Toppcll.

B'sonderbarc bcschwerden/ wegen deren vff Gliß.
Der Jüngst geheiltne Fest vnd Bettag ist gar schlecht gehalten
worden. Dan etliche sich anderstwo Hinbegeben. Andere ohne
einige vrsach zu Hauß gcblibcn. Die dritten in werender predig
barvon gelösten. Viel st'rackh »ach der predig in dz wirtSHauß
stch begebe»/ vnd dasclbsten biß in die nacht gctrunckhen.

Die Prcdigstundcn werdend verzogen oder befürdcrct/ ie nach
dem cS dem Mcßmer befohlen wirk/ von einem oder dem ande-

ren. Ist ein Hochzeit / so wartet der Meßmcr dem Morgen eßen

vnd nicht der Kirchen ab/ biß cS dem Hochzcitcr vnd ihm gc«

liebt. Ist es dan sonst ein tag/ so richtet er sich nach dem be-

selch eines oder andern HaubrmanS/ wie dan am Charfrcitag
geschechen/ da H. Altherr befohlen gar freu cinzulütcn/ damit
er den garnmarckht nicht versäume.

lkäz. ES Haben auch etliche Eltercn dißen vergangnen win-
ter ihre Kinder gar schlcchtlich in die Schulen geschickht/ vnd
vnder denen/ die ihre Kinder geschickht/ sind etliche die allein die

ihrigen in schreiben vnd leßeii/ aber im tilateeliismo nit Haben
wollen vnderrichrcn laße»/ vnd sind deßwegen deren gar wenig
gseiN/ die denselben am Ostermontag auffsagen können.

tkist. Schließlich ist vnS nicht wenig frömbd fürkommen/ dz die

Herren von Zürich In ihrer Jüngst getruckhtcu Helvetischen
clc>nlaZ8i(,n auck) die äußeren Roden des LandtS Appenzcll bey-

gefügt/ da vnS aber nicht in wüßcn/ dz von weltlichen oder

geistlichen dcS orthS vndcrschriben worden.

tSkz. So ist auch ein großer mißbruch cndtstandeu/ in dem

einem Brutführer/ die Hochzeilerc nit an die Hand geben wirk/
er habe dan diesclbige von ihren nechsten verwandten vmb ein

g'wüß gelt erkaufft da cS an ein marckhten gaht/ als wan einer
sonst etwas verkaufftc oder kauffte.

Gar fast ist geklagt worden über die großen weinkauff/ bei
denen in die 20. 30 oder mehr Personen pflegend zuerschcincn/
vnd vielmahlen erst nach mitnacht vßcm wirtzhauß Heimgohnd/
auch grad armer witwen vnd waißcn/ da offt 30. äo vnd noch
mehr gulden verthon worden.

Dergleichen vnnützen Kosten treibt man vff/ bei etlichen tei-
lungcn/ da die Bögt vnd Parteien viel volckh darzu berüffen.
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